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[„Das Geheimnis der alten Mamsell.“] Schauspiel in sieben Akten nach dem gleichnamigen Roman von E.
Marlitt. Für den Film bearbeitet von F. Carlsen und Dr. Paul Merzbach. In den Hauptrollen: Frieda
Richard, Marcella Albani, Hans Mierendorf, Anton Pointner. Fox Film Corporation, Berlin.
Die gute alte Marlitt! Modern auffrisiert! Autofahrt, Felicitas mit Bubikopf – was würde Eugenie John,
die 1887 verstorbene, dazu sagen, wenn sie ihr Werk so wiedersähe? Frage: Warum eigentlich spielt
man diese romantisch-empfindsame Geschichte aus den Krinolinentagen nicht im Kostüm ihrer Zeit? Mit
all dem zarten Lavendelduft, der über sie gebreitet scheint, und der als Wesentliches zu ihr gehört? Daß
das Prinzip der Beibehaltung des ursprünglichen Zeitrahmens sehr sein und glücklich wirken kann, hat
vor nicht allzu langer Zeit die verfilmte „Hedda Gabler“ sehr anschaulich bewiesen. Außerdem läßt
manches in dem „Geheimnis der alten Mamsell“ sich nur aus der mit pietistischer Frömmigkeit
gesättigten, von kleinstädtischen Vorurteilen der damaligen Zeit durchsetzten Atmosphäre des Hauses
Dekker, wie es im Film heißt, rechtfertigen und erklären. Durch die Verrückung in ein großstädtisches
Milieu, durch das fehlende Aufeinanderplatzen verschiedener Anschauungswelten, durch die
willkürliche Einschiebung von fast schon traditionell gewordenen Filmaustritten, wie zum Beispiel der
Kassenraub des Sohnes, der den darüber zusammenbrechenden Vater das Leben kostet, die Anklage auf
Schmuckdiebstahl gegen eine Filmscherze mehr sind, alles das macht aus dem „Geheimnis der alten
Mamsell“ etwas ganz anderes, als es ursprünglich gewesen etwas Neues, aber nichts Besseres. Am
hübschesten sind immer noch die Szenen um die alte Mamsell herum. Schon deshalb, weil die liebe gute
Friedea Richard die einzige ist, um die Marlittsche Stimmung wittert, aus deren gütigem Altfrauengesicht ein freundliches Erinnern an das literarische Entzücken verschollener Jugendtage grüßt. Dem
Chef des reichen Kaufmannshauses leiht Hans Mierendorf sehr symathische Züge. Marcella Albani ist
hübsch, aber darstellerisch recht uninteressant und in komisch gemeinten Szenen leider völlig humorlos.
Anton Pointner hat Haltung, einen guten Schneider, sonst aber wenig Bezwingendes. Alles in allem:
wenn schon Marlitt, dann ganz Marlitt! Sonst sind die betrogen, die einen modernen Kinoschlager
wünschen, ebenso wie jene, die ein Wiedersehen feiern wollen mit einem lieben Stück Vergangenheit.
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